
Vollendung. Knappe Anmerkungen erläutern hen (oder müßte 311 >Sdb5 „Ansprüche”?) m
schließlich den Stellenwert und (leider wenig) den „Evangelium S Weihnachten“ kreisen den
geschichtlichen Ursprung. Die Absicht, durch (Ge- christlichen Gott, der in Jesus Christus als der
genüberstellunguchzu den ateinischen Originalen menschliche Cjott aufscheint: derAusdrucksweise
hinzuführen, wird eın wenig al jenen Stellen einer barocken Predigt ONn 1726 könnte 1a1l 5:
schwert, n denen Bildseiten eingefügt sind. ‚vermenschten CGott“ sprechen.
Ich möchte diese inweise mıit den Worten Balthasar Bofft spannt die Überlegungen die große Polarität
Fischersabschließen: „Man kann 1Uwünschen, daß zwischen „Gottes Plan, Mensch werden” und „.den
viele Leserund Beter dem Zugang Gebrauch In Plan des Menschen, CGott werden“. In Jesus hri-
chen, den diese Sammlung Von Adaltf dam dan- stus wird die Begegnung Gottes mit den Menschen ZU
kenswerterweise eröffnet“ einer lebendigen, berausgehaltenen Spannung, die
1NZ Rudolf Zinnhobler wederdeneinennoch denanderen der polaren Punk-

zu nivellieren braucht. gehört zu Boffs starker
BALTHASAR, ich 11 ich suchen Sprachbegabung, dafß gerade diese Vermittlung

UVOo  - Tag ZU Tag. Meditationen - den Morgen- und der beiden konstitutiven Gegensätze über weiıte
Strecken gelungen auf den bringt. GewilßAbendpsalmen des Stundenbuches Herder,

Freiburg 19  S 15,80 werden die „Inspektoren der Rechtgläubigkeit” da
Mit diesem Buch hat F, der ‚kannte emeritierte und dort im Getriebe”, der Begrifflich-
Irierer Liturgiewissenschaftler, den Benützern des keit inden, Ja sicher auch finden können. Das Anlie-
Stundenbuches 1Ine kostbare abe geschenkt. Er SCH ber sollte gewürdigt werden. Was einem gewilß

rechtgläubigen Theologen wıe Erich Przywara ZUurscetzt darin SP1N ebenslanges wissenschaftliches Be- Summe Se1nes Lebens wurde, nämlich die Demutmühen un eın christologisches Verständnis der Psal- Gottes („Deus SCMPDEF minor”), wird In uchspirituelle Hilten für den Psalmenbeter Boff nicht ZUm 'Iorwurt machen dürten, etw: w  AnIn einer Einleitung S 9—23) rechtfertigt seine
Psalmenauslegung, INne Frucht der intensıven schreibt: „Klein macht sich unser Gott, grenzenlos
Beschäftigung mıiıt der Psalmenauslegung der trühen ist seine Liebe” 12) damit das Verständnis Von

Kirche. Diese sah Christus die Psalmen ul  ber den Monotheismus und Irinität auf dem Spiel steht, ist
Literalsinn hinaus verschiedener Weise ertüllt und evident: „Es ist wahr, sich Gott Menschen
konnte S1e daherals ihrGebet verstehen und macht Nur V”  An Wır das glauben, können WIFr echte

Christen sein und nicht blo(3 Monotheisten“ 15)den In dieser pragnanten Zusammenfassung wird Weihnachten ist damit aıls der Sphäre der Niedlich-dem Leser auf wenigen Seiten ein Weg indiespirituel- keit herausgehoben und wird einem entscheiden-le Weite der Psalmen gewilesen. den Ansto[(3 für die Gottesfrage, Iso INne Heraustor-Der Haupftteil 25—143 enthält kurze Medita-
tionen für je einen Morgen- und Abendpsalm des derung. Dieses klei  ine Büchlein könnte einiges in

Vierwochenpsalters des Stundenbuches. Dem Je- dieser aktuellen Diskussion bieten, WEenNnn eNtspre-
weils ausgedruckten Psalmtext folgt 1ıne Meditation chend erns!| ird.
ber e1Nnen Vers, die durch ıne V.e( Autor verfaßte St. Florian Ferdinand Keisinger
Psalmenoration abgeschlossen wird ADOLF/BUMILLER EINRAD,
eder Benützer des Stundenbuches oder des leinen oft alles in allem Ausblick auf Versöhnung VO|  y
Stundenbuches wird diesen Meditationen rel- Eros und Agape 80.) Herder, Freiburg l. Br. 1986
hen CGewinn schöpten. Sie könnten ber ebenso für DM 14,80.
Anfänger im Psalmenbeteneinerstes „Stundengebet
seInN und das eten M Morgen und mM

Im Hauptbeitrag dieser schön gestalteten Veröffent-
Abend befruchten. lichung trıtt Köberle für ıne Versöhnung
Linz Hans Hollerweger schen Eros und Agape ein. acheiner Erzählung

Platons 5Symposion hat derErosvon seinematerdie
Füllegeerbt, VO':  ; seineruttersedoch die Armut, die

D  S Mensch geworden. Das ihn achVervollkommnung und Vollendung verlan-
Evangelium VOo Weihnachten. (64.) Herder, Frei- läl  — Der Fros mrummt die Faszination wahr, dieburg 1986 Ppb. [DM 980 VO|  — jemandem ‚der vVon etwas ausgeht. Er ist die Lie-

il Erde, die mıf der Geschöpflichkeit des Men-gibt eine These, diebesagt, q  laßt D den Vorzügen
der Befreiungstheologie gehört, Sie die theologi- schen zusammenhängt. ist jedoch ımmer auch
schen Themen auf das Wesentliche konzentrieren Verlust dessen bedroht,S ersehnt, weshalb
+ Dem ist ohl selbst angesichts der Viel- ein Verwandter des odes ist Der Fros kann „SIdU-
schreiber wiıie Botft) im runde recht geben. senıin ın der auswahlhaftften Neigung, die S@1-
d ist erfreut, wenn eın 3  ines  &, Büch- Wesen gehört‘  ‚K (27), entzündet sich an dem,
lein erscheint, das die christliche Botschaft auf einen liebenswert ist, und „‚verstummt, nichts Lie-
einfachen bringen ‚Sr nämlı:ch ıin der benswertes ist 33) „Das eigeneGlück geht ihm über
urzen Formel „Mensch geworden“. Der späte Kar'l alles‘ 33)
Barth brachte iınmal unmißverständlich Aus-

uch ‚dem Nichtliebenswerten ın erbarmenderLiebe
50 bedart er der Ergänzung durch die Agape, diesich

druck, s „keine Menschenlosigkeit (Got!  Z ım
christlichen enken mehr geben dürfe, wenn die zuwendet“(23). Die gape trocknet nicht n die
Christen bei Thema bleiben wollen: Eberhard TIränen dessen, der ınen  \ anspricht und ınem  q etwas
Jüngel hat dies in ausführlicher Deutung Barthsin gibt ÄAgape ohne Fros ird jedoch leicht blaß und
einem hochinteressanten Aufsatz noch einmal klar BIAU ehlt dann das Beschwingte, das S der

bedenken gegeben. Boffs drei kurze ÄAnspra- Verliebtheit und der Begeisterung kommt
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Vollendung. Knappe Anmerkungen erläutern 
schließlich den Stellenwert und (leider zu wenig) den 
geschichtlichen Ursprung. Die Absicht, durch Ge­
genüberstellung auch zu den lateinischen Originalen 
hinzuführen, wird ein wenig an jenen Stellen er­
schwert, an denen Bildseiten eingefügt sind. 
Ich möchte diese Hinweise mit den Worten Balthasar 
Fischers abschließen: ,.Man kann nur wünschen, daß 
viele Leser und Beter von dem Zugang Gebrauch ma­
chen, den diese Sammlung von Adolf Adam dan­
kenswerterweise eröffnet." 
Linz Rudolf Zinnhobler 

■ FISCHER BALTHASAR, Dich will ich suchen 
von Tag zu Tag. Meditationen zu den Morgen- und 
Abendpsalmen des Stundenbuches. (144.) Herder, 
Freiburg 1985. Geb. DM 15,80. 

Mit diesem Buch hat F., der bekannte emeritierte 
Trierer Liturgiewissenschaftler, den Benützern des 
Stundenbuches eine kostbare Gabe geschenkt. Er 
setzt darin sein lebenslanges wissenschaftliches Be­
mühen um ein christologisches Verständnis der Psal­
men in spirituelle Hilfen für den Psalmenbeter um. 
In einer Einleitung (S. 9-23) rechtfertigt F. seine 
Psalmenauslegung, eine Frucht aus der intensiven 
Beschäftigung mit der Psalmenauslegung der frühen 
Kirche. Diese sah in Christus die Psalmen über den 
Literalsinn hinaus in verschiedener Weise erfüllt und 
konnte sie daher als ihr Gebet verstehen und verwen­
den. In dieser prägnanten Zusammenfassung wird 
dem Leser auf wenigen Seiten ein Weg in die spirituel­
le Weite der Psalmen gewiesen. 
Der Hauptteil (S. 25-143) enthält 56 kurze Medita­
tionen für je einen Morgen- und Abendpsalm des 
Vierwochenpsalters des Stundenbuches. Dem je­
weils ausgedruckten Psalmtext folgt eine Meditation 
über einen Vers, die durch eine vom Autor verfaßte 
Psalmenoration abgeschlossen wird. 
Jeder Benützer des Stundenbuches oder des Kleinen 
Stundenbuches wird aus diesen Meditationen rei­
chen Gewinn schöpfen. Sie könnten aber ebenso für 
Anfänger im Psalmenbeten ein erstes „Stundengebet" 
sein und das tägliche Beten am Morgen und am 
Abend befruchten. 
Linz Hans Hollerweger 

■ BOFF LEONARDO, Mensch geworden. Das 
Evangelium von Weihnachten. (64.) Herder, Frei­
burg 1986. Ppb. DM 9,80. 

Es gibt eine These, die besagt, daß es zu den Vorzügen 
der Befreiungstheologie gehört, daß sie die theologi­
schen Themen auf das Wesentliche zu konzentrieren 
vermag. Dem ist wohl (selbst angesichts der Viel­
schreiber wie L. Boff) im Grunde recht zu geben. Ge­
rade darum ist man erfreut, wenn ein kleines Büch­
lein erscheint, das die christliche Botschaft auf einen 
einfachen Begriff zu bringen vermag, nämlich in der 
kurzen Formel „Mensch geworden". Der späte Karl 
Barth brachte einmal unmißverständlich zum Aus­
druck, daß es „keine Menschenlosigkeit Gottes'" im 
christlichen Denken mehr geben dürfe, wenn die 
Christen bei ihrem Thema bleiben wollen; Eberhard 
Jüngel hat dies in ausführlicher Deutung K. Barths in 
einem hochinteressanten Aufsatz noch einmal klar 
zu bedenken gegeben. L. Boffs drei kurze Anspra-

chen (oder müßte man sagen „Ansprüche"?) zum 
„Evangelium von Weihnachten" kreisen um den 
christlichen Gott, der in Jesus Christus als der 
menschliche Gott aufscheint; in der Ausdrucksweise 
einer barocken Predigt von 1726 könnte man sogar 
vom .vermenschten Gott'" sprechen. 
Boff spannt die Überlegungen in die große Polarität 
zwischen ..Gottes Plan, Mensch zu werden" und „den 
Plan des Menschen, Gott zu werden". In Jesus Chri­
stus wird die Begegnung Gottes mit den Menschen zu 
einer lebendigen, aber ausgehaltenen Spannung, die 
weder den einen noch den anderen der polaren Punk­
te zu nivellieren braucht. Es gehört zu Boffs starker 
Sprachbegabung, daß er gerade diese Vermittlung 
der beiden konstitutiven Gegensätze über weite 
Strecken hin gelungen auf den Begriff bringt. Gewiß 
werden die „Inspektoren der Rechtgläubigkeit'" da 
und dort „Sand im Getriebe'", d. h. in der Begrifflich­
keit finden, ja sicher auch finden können. Das Anlie­
gen aber sollte gewürdigt werden. Was einem gewiß 
rechtgläubigen Theologen wie Erich Przywara zur 
Summe seines Lebens wurde, nämlich die Demut 
Gottes (.,Deus semper minor"), wird man auch L. 
Boff nicht zum Vorwurf machen dürfen, etwa wenn 
er schreibt: .Klein macht sich unser Gott, grenzenlos 
ist seine Liebe" (12). Daß damit das Verständnis von 
Monotheismus und Trinität auf dem Spiel steht, ist 
evident: .Es ist wahr, daß sich Gott zum Menschen 
macht. Nur wenn wir das glauben, können wir echte 
Christen sein und nicht bloß Monotheisten'" (15). 
Weihnachten ist damit aus der Sphäre der Niecllich­
keit herausgehoben und wird zu einem entscheiden­
den Anstoß für die Gottesfrage, also eine Herausfor­
derung. Dieses kleine Büchlein könnte einiges in 
dieser aktuellen Diskussion bieten, wenn es entspre­
chend ernst genommen wird. 
St. Florian Ferdinand Reisinger 

■ KÖBERLE ADOLF/BUMILLER MEINRAD, 
Gott alles in allem. Ausblick auf Versöhnung von 
Eros und Agape. (80.) Herder, Freiburg i. Br. 1986. 
Geb. DM 14,80. 

Im Hauptbeitrag dieser schön gestalteten Veröffent­
lichung tritt A. Köberle für eine Versöhnung zwi­
schen Eros und Agape ein. Nach einer Erzählung aus 
Platons Symposion hat der Eros von seinem Vater die 
Füllegeerbt, vonseinerMutterjedochdieArmut, die 
ihn nach Vervollkommnung und Vollendung verlan­
gen läßt. Der Eros nimmt die Faszination wahr, die 
von jemandem oder von etwas ausgeht. Er ist die Lie­
be zur Erde, die mit der Geschöpflichkeit des Men­
schen zusammenhängt. Er ist jedoch immer auch 
vom Verlust dessen bedroht, was er ersehnt, weshalb 
er ein Verwandter des Todes ist. Der Eros kann „grau­
sam sein in der auswahlhaften Neigung, die zu sei­
nem Wesen gehört'" (27), er entzündet sich an dem, 
was liebenswert ist, und „verstummt, wo nichts Lie­
benswertes ist'" (33 ) .• Das eigene Glück geht ihm über 
alles'" (33). 
So bedarf er der Ergänzung durch die Agape, die sich 
auch .dem Nichtliebenswerten in erbarmender Liebe 
zuwendet"(23). Die Agape trocknet nicht nur die 
Tränen dessen, der einen anspricht und einem etwas 
gibt. Agape ohne Eros wird jedoch leicht blaß und 
grau; es fehlt ihr dann das Beschwingte, das aus der 
Verliebtheit und der Begeisterung kommt. 
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Der Jugendseelsorger Bumiller S14  eht den rund der Zeit“” uch innerhalb der Kirche 223) Das jel
dafür, die kirchliche Verkündigung Leben dieses Buches nenn! derAutor letzten Brietselbst:
die Sehnsucht derJugendlichen nach mehr Leben oft „Wenn Dir gelingt, ich Alltag geistlich zZUu VOI-
nicht trifft, allem darin, tatsächliche stehen, dann haben diese Lehrbriefe ihr eigentliches
bensgefühl derJugendlichen ıIn dieser Verkündigung Anliegen erreicht” 220)
aum vorkommt. er plädiert eın stärkeres Zulas- Linz Mar Mittendorfer

des tatsächlich Erlebten.
B BALLING LUDWIG /HOPFDie Fotografien, die als Epilog das meinte 1Ins

seizen, vermitteln ZWäarFr die stille Schönheit der JOSEPH Hg.), Für Wen gehst du? ÖOr-
Dinge, aber aum eliwas( ihrer überschäumen- densleute berichten über ihre Berufung. Herderbü-
den und Besitz nehmenden Faszination, die z cherei, Herder, Freiburg-Basel-
auch einmal eine Eigenschaft des Fros ist Wien 19  S Kart IM 7,90
Linz 05€Janda „‚Für wen gehst du?“” Diese Frage iner chassidi-

schen Erzählung ist der Ausgangspunkt die et'MOÖSER Mut Liebe. erder,
Freiburg 1987 DM 12,80. Erfahrungsberichte. und alte Ordensmän-

ıer schreiben ber Weg Kloster und ihr
AÄAus vielen Predigten und Ansprachen, welchen ben im Kloster, über Beten und Arbeiten. Auch
Bischoft Georg Moser häufig auf das Wagnis und den verschweigen sie nicht die Schwierigkeiten und
Auttrag christlicherebe sprechen kam, wWu Zweitel. So entsteht ein facettenreiches o  S des heu-
eiw: achtzig kurze Texte ausgewählt, die aufzeigen, tigen UOrdenslebens, und zeigt sich ıne Vieltalt
daß jede ebe zuerst CGott kommt und auf Gott Von Ordensgemeinschaften.
bezogen gmuß, ummm e1n l eben AUS dem Glauben Im Vorwort heißt „Karl Barth sagte einmal ‚Ein
undder praktizierten Nächstenliebe zu ermöglichen. unfreudiger Theologe, ob katholisch oder
Die einzelnen Texte besinnlichen Lesen ıst überhaupt kein Theologe: Von einem Pater
und zugleich meditativem Betrachten} tühren der Bruder gilt das gleiche. 3 Freude geht

nicht Z  —— ın ıner rdensgemeinschaftn reichen itatenschatzesuchdazu, nach
Mnhanchem dieser Schriften, denen entnommen Und schon nichtgeht CS, hnesich immer wieder
sind, weiteren Lektüre zu greifen. die Frage etellen: ‚Für wen gehst du? Fürigehe
Für1NeAnregung Predigt WIe uch ZUT Kateche- ich mıit meinem Leben? Gehe ich für nen anderen?

eignen sich diese exte vorzüglich. Für den anderen, der ich in seinen Dienst ‚Om-
inz 05Se] Hörmandinger hat?“ (5.

Im Anhang sind Kontakt-Adressen vonmn Ordenshäu-
RÖOFIZETIER Beseeltes TLeben Briete der BRD finden, nicht ber von Klöstern

zur Spiritualität. 240.) Herder, Freiburg-Basel-Wien Österreich und der Schweiz.
19i  S DM 24,80 Linz-Wilhering Christian Brandstätter
Geschrieben wurdendiese fünfzehn „BriefeZUur Spiri-
ualit  at  H  ‚ zunächst für die Hörer ines Theologiekur-

Laien. Die 1Im Buch beibehaltene riefform
sucht den unmittelbaren Kontakt ZU! Leser. Jat-
sächlichgelingt dem ‚u{or, SOZUSaKCHN ım Plauder- Eingesandte CNrıften
ton ohne oberflächlich werden handtfeste geistli-
che Erfahrung vermitteln. Freilich erlaubt die dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion
T hementülle 1UT ine fragmentarische Darlegung. Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift-

werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet nochIn Auswahl cspien hier einige Themen angeführt Die
eıne Stellungnahme der Redaktion 2um InhaltErklärung der Worte „Spiritualität“ und „Frömmig- dieser Schriften. Soweit G der verfügbare Raum undkeit“ münden die Ermutigung, den „Lebenssinn

Jesu übernehmen“ 23) „DasChristentum ist  + NIC!  ‚ht der Zweck der itschrift al  el, werden Bespre-
In erster Linie ine Lehre, sondern ein taszinierender chungen veranlaßt. Fine Rücksendung der Bücher
Weg“” (26); autf diesem Weg braucht Methode: die erfolgt ın keinem Fall
Askese Besondere Aufmerksamkeit widmet der
Mystik, die er „für eine wesentliche imension des
Menschseins“ hält (40) Zugleich einer IL  PH UN
unbiblischen und apolitischen Mystik. „Religion ist
immer konkret Mystik und Politik gehören\ GORDAN PAULUS (Hg.  — Lebensentscheidung. Die
sammen“ 57) Das Buch durchzieht tranziska- Vorlesungen der Salzburger Hochschulwochen
nischer Geist, mn deutlichsten wohl in den Briefen 1986 (225.) utzon Bercker, Kevelaer, und Styria,

(raz 1987 Kart. 220.—-/DM 29,80„die Kirche und die Arme!  n, „Geschöpflichkeit und Philosophiegeschichte H. Von derGehorsam“”, „Der Mensch In seinerUmwelt“. Die hier Aufklärung bis ZUX Gegenwart. ( Theologische Wis-vo:  ne Spiritualität versteht SIC|  h als radikal
kirchlich. „Wenn du Dich nicht diese zwischen- senschatt, 14,2) Kohlhammer, Stuttgart

1987 29,30.menschlich-göttliche Realitä:| der he hineinru-
fen läßt, hast Du chts verstandenSChristsein” WEFEILE] UDOLF, Internationale Ethik kine Fin-
88) eswegen scheut sich auch nicht, die Kirche führung. Erster Band: Die sittlicheOrdnungderVöl-

itisieren und bedauert die „Schreckliche Ver- kergemeinschaft. Duncker Humblot,
schlossenheit gegenüber (Gott und seinem Wirken In Berlin 19i  S art DM 78,—.
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Der Jugendseelsorger M. Bumiller sieht den Grund 
dafür, daß die kirchliche Verkündigung vom Leben 
die Sehnsucht der Jugendlichen nach mehr Leben oft 
nicht trifft, vor allem darin, daß das tatsächliche Le­
bensgefühl der Jugendlichen in dieser Verkündigung 
kaum vorkommt. Er plädiert für ein stärkeres Zulas­
sen des tatsächlich Erlebten. 
Die 10 Fotografien, die als Epilog das Gemeinte ins 
Bild setzen, vermitteln zwar die stille Schönheit der 
Dinge, aber kaum etwas von ihrer überschäumen­
den und in Besitz nehmenden Faszination, die nun 
auch einmal eine Eigenschaft des Eros ist. 
Linz Josef Janda 

■ MOSER GEORG, Mut zur Liebe. (120.) Herder, 
Freiburg 1987. Kart. DM 12,80. 

Aus vielen Predigten und Ansprachen, in welchen 
Bischof Georg Moser häufig auf das Wagnis und den 
Auftrag christlicher Liebe zu sprechen kam, wurden 
etwa achtzig kurze Texte ausgewählt, die aufzeigen, 
daß jede Liebe zuerst aus Gott kommt und auf Gott 
bezogen sein muß, um ein Leben aus dem Glauben 
und der praktizierten Nächstenliebe zu ermöglichen. 
Die einzelnen Texte regen zum besinnlichen Lesen 
und zugleich zu meditativem Betrachten an, führen 
wegen ihres reichen Zitatenschatzes auch dazu, nach 
manchem dieser Schriften, denen sie entnommen 
sind, zur weiteren Lektüre zu greifen. 
Für eine Anregung zur Predigt wie auch zur Kateche­
se eignen sich diese Texte vorzüglich. 
Linz Josef Hörmandinger 

■ ROfZETTER ANTON, Beseeltes Leben. Briefe 
zur Spiritualität. (240.) Herder, Freiburg-Basel-Wien 
1986. Kart. DM 24,80. 

Geschrieben wurden diese fünfzehn „Briefe zur Spiri­
tualität.., zunächst für die Hörer eines Theologiekur­
ses für Laien. Die im Buch beibehaltene Briefform 
sucht den unmittelbaren Kontakt zum Leser. Tat­
sächlich gelingt es dem Autor, sozusagen im Plauder­
ton ohne oberflächlich zu werden handfeste geistli­
che Erfahrung zu vermitteln. Freilich erlaubt die 
Themenfülle nur eine fragmentarische Darlegung. 
In Auswahl seien hier einige Themen angeführt: Die 
Erklärung der Worte „Spiritualität" und „Frömmig­
keit" münden in die Ermutigung, den „Lebenssinn 
Jesu zu übernehmen" (23). ,.Das Christentum ist nicht 
in erster Linie eine Lehre, sondern ein faszinierender 
Weg" (26); auf diesem Weg braucht es Methode: die 
Askese. Besondere Aufmerksamkeit widmet R. der 
Mystik, die er „für eine wesentliche Dimension des 
Menschseins" hält (40). Zugleich warnt er vor einer 
unbiblischen und apolitischen Mystik. ,.Religion ist 
immer konkret . . . Mystik und Politik gehören zu­
sammen" (57). Das ganze Buch durchzieht franziska­
nischer Geist, am deutlichsten wohl in den Briefen 
„die Kirche und die Armen", .,Geschöpflichkeit und 
Gehorsam", ,.Der Mensch in seiner Umwelt". Die hier 
vorgetragene Spiritualität versteht sich als radikal 
kirchlich. ,.Wenn du Dich nicht in diese zwischen­
menschlich-göttliche Realität der Kirche hineinru­
fen läßt, hast Du nichts verstanden vom Christsein" 
(88). Deswegen scheut sich R. auch nicht, die Kirche 
zu kritisieren und bedauert die „Schreckliche Ver­
schlossenheit gegenüber Gott und seinem Wirken in 
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der Zeit" auch innerhalb der Kirche (223). Das Ziel 
dieses Buches nennt der Autor im letzten Brief selbst: 
,.Wenn es Dir gelingt, Dich im Alltag geistlich zu ver­
stehen, dann haben diese Lehrbriefe ihr eigentliches 
Anliegen erreicht" (220). 
Linz Max Mittendorfer 

■ SALLING ADALBERT WDWIG/HOPF-
GARTNER JOSEPH (Hg.), Für wen gehst du? Or­
densleute berichten über ihre Berufung. (Herderbü­
cherei, Bd. 1325). (192.). Herder, Freiburg-Basel­
Wien 1986. Kart. DM 7,90. 

,.Für wen gehst du7" Diese Frage aus einer chassidi­
schen Erzählung ist der Ausgangspunkt für die etwa 
SO Erfahrungsberichte. Junge und alte Ordensmän­
ner schreiben über ihren Weg ins Kloster und ihr Le­
ben im Kloster, über ihr Beten und Arbeiten. Auch 
verschweigen sie nicht die Schwierigkeiten und 
Zweifel. So entsteht ein facettenreiches Bild des heu­
tigen Ordenslebens, und es zeigt sich eine Vielfalt 
von Ordensgemeinschaften. 
Im Vorwort heißt es: ,.Karl Barth sagte einmal: ,Ein 
unfreudiger Theologe, ob katholisch oder evange­
lisch, ist überhaupt kein Theologe: Von einem Pater 
oder Bruder gilt das gleiche. Ohne Freude geht es 
nicht - nicht in einer Ordensgemeinschaft: (S. 9). 
Und schon gar nicht geht es, ohne sich immer wieder 
die Frage zu stellen: ,.Für wen gehst du7 Für wen gehe 
ich mit meinem Leben7 Gehe ich für einen anderen7 
Für den anderen, der mich in seinen Dienst genom­
men hat7" (S. 7). 
Im Anhang sind Kontakt-Adressen von Ordenshäu­
sern in der BRD zu finden, nicht aber von Klöstem 
in Österreich und der Schweiz. 
Linz-Wilhering Christian J. Brandstätter 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt 
dieser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und 
der Zweck der Zeitschrift gestattet, werden Bespre­
chungen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher 
erfolgt in keinem Fall. 
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